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jägerischen Kulturverband entgegentritt, aus der Wildbeuterphase abzuleiten ist, bleibe
jedoch dahingestellt. Die südlichen, pflanzerisch bestimmten Einflüsse sind in Nord
asien nicht zu übersehen, wenngleich die zahlreichen, häufig personal gedeuteten
Pfahlsetzungen in Australien, der anderen altweltlichen Wildbeuterflanke, ein hohes
Alter dieses Kulturelements zu belegen scheinen und man ja auch den Baum in den
Kreis der Betrachtung einbeziehen müßte.

Deuten also Australien und Nordasien einerseits, die engen Beziehungen zwischen
Kopfjagd und Wildtierjagd andererseits darauf hin, daß megalithische Fäden bis in
wildbeuterische Kulturen zurücklaufen, so ist doch der Umbruch nicht zu verkennen,
den die positive Umwertung der Tötung in den Pflanzerkulturen für die Idee des
lebendig gedachten Mals bedeutete. Jetzt tritt neben dem sittlichen Moment, das die
Tötung fordert, auch das triumphale und schließlich der Aspekt des mit ihr verknüpf
ten Verdienstes hervor; die rituelle Ausgestaltung dieser Gedanken führte zu ihrer
Quantifizierung, die sich in Großstein-Alleen und Verdienstrang-Skalen gleicher
maßen äußert. Die Megalithkulturen wären demnach im geistigen Raum nicht als eine
eigenschöpferische Phase, sondern nur als ein grandioser Ausbau bereits vorhandener
gedanklicher Inhalte zu begreifen, wobei der Akzent mehr auf der politisch-sozial
technischen als auf der religiösen Seite lag.

Intensivierung, Entfaltung, Vermehrung scheinen die passenden Vokabeln zu sein,
wenn wir die megalithischen mit anderen pflanzerischen Kulturen vergleichen, und
offenbar hat sich einem so beschaffenen Gestaltungswillen der dauerhafte, monumen
tale, hochzutürmende Stein als Baumaterial geradezu aufgedrängt. Die größer gewor
denen Dörfer werden mit Mauern umgeben, ihre Plätze mit Steinen belegt, vielleicht
auch das Anbauland, wo es die Natur erforderte, durch Steinwälle in Terrassen ge
gliedert und die Feldbauintensität verstärkt. Und wie eingangs gezeigt, wäre es wohl
denkbar, daß erst unter dem Einfluß eines solcherart geprägten Kulturstils die ur
sprünglich hölzernen Malsetzungen durch Äquivalente aus Stein ersetzt wurden, ohne
dabei ihren oben skizzierten Sinn zu verlieren. Dann wäre das Verhältnis von Stein

zu Holz kein belangloser Austausch, sondern spiegelte innerhalb der Megalithkultu
ren einen historischen Ablauf wider; und der Begriff des Megalithikums müßte sich
wieder stärker auch am Material des Steines orientieren, wie es der Wortsinn immer

meinte.


